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diese Worte aus dem gedicht eines indischen mädchens zi-
tierte hillary clinton, die damalige first lady der uSa in ihrer 
Rede auf der vierten und bisher letzten Weltfrauenkonferenz 
der vereinten nationen 1995 in Peking. an diese historisch 
bedeutende konferenz als einen meilenstein auf dem Weg 
zur gleichberechtigung von frauen und männern erinnerte 
die fachtagung „Starke frauen für eine starke Welt – 20 Jahre 
un-frauenkonferenz Peking“ des landesbüros Thüringen der 
friedrich-Ebert-Stiftung in kooperation mit un Women - na-
tionales komitee deutschland und der landesarbeitsgemein-
schaft der Thüringer interventionsstellen gegen häusliche ge-
walt am 9. november 2015 in Erfurt. 

die forderungen, die damals aufgestellt und in der soge-
nannten aktionsplattform zusammengetragen wurden, sind 
bis heute aktuell. dazu zählt, die gleichstellung der ge-
schlechter in allen bereichen der gesellschaft zu fördern, 
die Rechte der frauen zu schützen, die armut von frauen zu 
bekämpfen, gewalt gegen frauen als menschenrechtsverlet-
zung zu verfolgen, und geschlechtsspezifische unterschiede 
in der gesundheitsversorgung und im bildungssystem ab-
zubauen. dass sich die delegationen aus 189 Staaten im 
konsensverfahren auf die ziele der Pekinger Erklärung und 
ihrer aktionsplattformen geeinigt haben, darauf wies Eva 
nagler, Referentin des landesbüros Thüringen der friedrich-
Ebert-Stiftung in ihrer Eröffnungsrede hin. auch die deut-
sche bundesregierung hat die Erklärung unterschrieben und 
sich damit verpflichtetet, nicht nur in deutschland, sondern 
auch international für die Rechte von frauen einzutreten. 
zwar sei schon viel erreicht worden, jedoch habe bisher kein 
land der Welt die völlige gleichberechtigung verwirklicht, 

„Zu viele Frauen in Zu vielen 
ländern sprechen dieselbe sprache. 
die des schweigens.“



obwohl 143 länder die gleichstellung 
von mann und frau in ihren verfas-
sungen garantieren. So orientierte sich 
die Tagung vor allem an dem ziel, in die 
zukunft zu blicken und zu überlegen, 
wo Entwicklungspotentiale und bisher 
ungenutzte Räume verborgen sind. in ei-
ner abwechslungsreichen mischung aus 
Erfahrungsberichten, impuls-vorträgen,  
Panel-diskussionen, video-beiträgen und  
ausreichend möglichkeiten zum indivi-
duellen gedankenaustausch lieferte die 
Tagung nicht nur umfassende informa-
tionen zur Wirkung der un-frauenkon-
ferenz in Peking, sondern brachte span-
nende und produktive fragestellungen 
und diskussionen für den heutigen 
kampf für die gleichstellung der ge-
schlechter hervor.

unter diesem motto stellte bettina metz-Rolshausen, ge-
schäftsführerin des nationalen kommitees deutschland von 
un Women die kampagne „Peking + 20“ vor, um im Jahr 
2015 sowohl die Pekinger Erklärung wieder verstärkt im be-
wusstsein der Öffentlichkeit zu verankern, als auch bilanz des 
bisher Erreichten zu ziehen und neue anforderungen klar 
zu benennen. zwar seien fortschritte erkennbar, so konnte 
beispielsweise der anteil von frauen in den Parlamenten in 
den letzten 20 Jahren von 11% auf 22% verdoppelt werden. 
„aber 22% sind noch weit entfernt von dem, was wir uns 
erträumt haben“, räumte metz-Rolshausen ein. noch immer 
hätten frauen weltweit mit gewalt, armut und tief verwur-
zelten Stereotypen zu kämpfen. auch seien neue handlungs-
felder zusätzlich in das bewusstsein der Öffentlichkeit getre-
ten, wie z.b. die unbezahlte Pflege- und familienarbeit, die 
viele frauen leisten. 

Einen authentischen Eindruck von der Stimmung und den 
impulsen, die von Peking ausgingen, vermittelte brigitte 
Triems, vorsitzende des demokratischen frauenbunds und 
selbst Teilnehmerin an der Weltfrauenkonferenz 1995. Sie 
verwies auf die lange vorgeschichte, die zur Pekinger Welt-
frauenkonferenz geführt hatte. Erst 1975 riefen die verein-
ten nationen auf druck von ngos das internationale Jahr 
der frau aus, in welchem auch die erste Weltfrauenkonfe-

renz in mexiko stattfand. die darauffolgende dekade der 
frau, die 1976 begann, schuf, so Triems, erstmals „ein welt-
weites bewusstsein dafür, dass es Probleme gibt, die mit der 
ungleichbehandlung von frauen und männern zusammen-
hängen.“ Ein wegweisendes Ereignis stellte außerdem die 
verabschiedung der un-konvention zur beseitigung jeder 
form der diskriminierung der frau im Jahre 1979 dar. bis es 
zur Pekinger aktionsplattform kam, bedurfte es jedoch noch 
zwei weiterer Weltfrauenkonferenzen – 1980 in kopenha-
gen und 1985 in nairobi – sowie zahlreicher vorbereitungs-
konferenzen auf allen kontinenten. das Signal, das in Pe-
king von den ca. 50 000 Teilnehmerinnen und offiziell 5000 
delegierten aus 189 ländern ausging, war enorm: das ab-
schlussdokument wurde einstimmig angenommen. „Einen 
solchen konsens hat es in den folgejahren bei den Sitzungen 
der un-frauenrechtskommission nie mehr gegeben, weil re-
ligiös fundamentalistische Strömungen an Stärke gewonnen 
haben“, verdeutlichte Triems. aber auch inhaltlich enthielt 
das dokument zahlreiche forderungen, die bahnbrechend 
für die Rechte von frauen und mädchen weltweit waren. 
Erstmals wurde in einem un-dokument das Recht auf sexu-
elle Selbstbestimmung der frau verankert oder der gleiche 
zugang zum Erbrecht für mädchen und Jungen gefordert. 
Triems schilderte, dass durch Peking eine enorme bewegung 
in der gleichstellungspolitischen debatte auch in deutsch-
land entfacht wurde, die druck auf die Politik ausübte. 

Resümierend unterstrich Triems den territorial- und ide-
ologieübergreifenden austausch auf der Pekinger Welt-
frauenkonferenz und im forum der nichtregierungsorga-
nisationen. „diese haben gezeigt, welche kraft die frauen 
haben. ich würde mir wünschen, dass wir diese kraft heute 
auch wieder spüren und in aktionen einsetzen“, appel-
lierte sie in Erfurt an die Teilnehmer_innen der Tagung. 
berichterstattung und medienöffentlichkeit seien wesent-

„wer Frauen stärkt, 
stärkt die welt.“

„die konFerenZ hat vielen Frauen in 
der welt einen impuls gegeben, 
sodass überall die Frauenbewegung 
erstarkte.“ Brigitte Triems
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liche instrumente, druck auszuüben. Sie forderte messbare 
indikatoren für die umsetzung der nachhaltigen Entwick-
lungsziele (Sdg) der vereinten nationen, von denen viele 
einen gleichstellungspolitischen anspruch implizieren, ins-
besondere aber für das explizite gleichstellungsziel nr. 5. 
„Wir müssen realistischer Weise anerkennen, dass wir hier 
gegen Probleme kämpfen, die seit Tausenden von Jahren 
bestehen, und die wir nicht in zwei Jahrzehnten beseitigen 
werden. ohne politischen Willen der Regierenden, umfas-
sende rechtliche Regelungen und die bereitstellung finanzi-
eller mittel für die umsetzung der in der Pekinger aktions-
plattform beschlossenen maßnahmen sowie die umsetzung 
der nachhaltigen Entwicklungsziele wird der kampf um die 
gleichstellung von männern und frauen weiterhin ein Ritt 
auf der Schnecke bleiben.“ 

die Pekinger aktionsplattform beinhaltete zwölf bereiche, 
in denen es verbesserungen bedarf, um die Emanzipation 
der frau und die gleichstellung der geschlechter zu errei-
chen. hierzu zählten neben der Rolle von frauen in der Wirt-
schaft, in den medien und der bildung sowie in macht- und 
Entscheidungsverfahren, auch aspekte wie der spezifische 
Einfluss von gewalt, armut und bewaffneten konflikten auf 
frauen. die Tagung fokussierte sich auf zwei dieser aspekte 
und richtete zu jedem ein eigenes Panel mit impulsvorträgen 
und anschließender Podiumsdiskussion aus. das erste Panel 
widmete sich dem Thema „gewalt gegen frauen“ und griff 
sowohl die Problembereiche des frauen- und menschenhan-
dels als auch der häuslichen und sexualisierten gewalt auf. 
das zweite Panel mit dem Titel „frauen und Wissenschaft“ 
beschäftigte sich mit der ungleiche Repräsentation von 
frauen und männern in Spitzenfunktionen in der Wissen-
schaft, in Professuren und universitätsleitungen und nahm 
hierbei speziell die Situation von Post-docs in den blick. 
diesen beiden Panelthemen sollte besondere aufmerksam-

keit und Sichtbarkeit verschafft werden, 
nicht nur weil sie wesentliche hürden 
auf dem Weg zur gleichstellung der ge-
schlechter darstellen, sondern ebenfalls 
als zwei beispiele dafür, dass auch in 
deutschland und Thüringen die gleich-
berechtigung von frauen und männern 
noch längst nicht erreicht ist. in den Pa-
nels kamen vertreter_innen sowohl der 
europäischen, der deutschen als auch 
der Thüringer Perspektive zu Wort. Sie 
informierten über ihre arbeit, tauschten 
Erfahrungen aus und entwickelten im 
gemeinsamen gespräch forderungen, 
welche Potentiale noch stärker ausge-
nutzt werden müssen und an welchen 
Stellen handlungsbedarf besteht. 

die debatte um gewalt gegen frauen erlangte 2014 mit der 
veröffentlichung einer Studie im auftrag der Europäischen 
union eine neue brisanz, da diese zu dem Ergebnis kam, dass 
jede dritte frau in der Eu mindestens ein mal in ihrem le-
ben von sexueller und/oder häuslicher gewalt betroffen ist. 
zu diesem Thema kamen im ersten Panel jeweils mit einem 
kurzen impulsreferat Serap altınısık, Programmdirektorin der 
European Women’s lobby, die einen blick auf den europä-
ischen handlungsspielraum und dessen grenzen warf, naile 
Tanıs, geschäftsführerin des bundesweiten koordinierungs-
kreises gegen menschenhandel e.v., welche sich für die Rech-
te von opfern des menschenhandels stark machte, sowie 
kathrin nordhaus, Sprecherin der landesarbeitsgemeinschaft 
der interventionsstellen gegen häusliche gewalt Thüringen, 
die auf Probleme und dringenden handlungsbedarf auf der 
Thüringer Ebene hinwies, zu Wort. 

Serap altınısık verwies in ihrem impuls-vortrag auf die zahl-
reichen rechtlichen Regelungen auf Eu-Ebene, die dem ziel 
der gleichstellung dienen, an deren umsetzung es jedoch 
hapere. Eine besondere bedeutung kommt dem übereinkom-
men des Europarats zur verhütung und bekämpfung von ge-
walt gegen frauen und häuslicher gewalt, der sogenannten 
istanbul-konvention, zu, welche 2011 ausgearbeitet, bisher 
jedoch nur von 18 europäischen Staaten ratifiziert wurde. 
auch in deutschland steht dieser Schritt noch aus. die Ratifi-
kation der istanbul-konvention von allen europäischen Staa-
ten würde auch auf europäischer Ebene den handlungsdruck 

„die eu beFindet sich erst auF dem 
halben weg Zur erreichung der 
gleichstellung von Frauen und 
männern.“ Serap Altınışık
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beträchtlich steigern. auch kritisierte sie, dass trotz auslaufen 
der Eu-gleichstellungsstrategie Ende 2015 noch keine fort-
schreibung der ziele für die Periode 2016-2020 absehbar sei. 
hier bestehe dringender handlungsbedarf. „die Eu befindet 
sich erst auf dem halben Weg zur Erreichung der gleichstel-
lung von frauen und männern“, attestierte altınısık. „und 
auf diesem Weg gibt es vor allem zwei hindernisse, nämlich 
macht und zeit. von beidem haben männer mehr.“ 

naile Tanısş verwies darauf, dass ein elementarer bestandteil 
der Pekinger aktionsplattform das ziel war, frauenhandel zu 
beseitigen und frauen, die auf grund von menschenhandel 
opfer von gewalt geworden sind, zu unterstützen. neben der 
verschärfung bestehender Rechtsvorschriften wie der stär-
keren straf- und zivilrechtlichen verfolgung der Täter_innen, 
sei es aber besonders wichtig, die Rechte von frauen und 
mädchen zu stärken: „natürlich ist es notwendig, die Täter_in-
nen zu bestrafen, aber ich sehe es tatsächlich als wesentliche 
Entwicklung der letzten Jahre, dass wir endlich einen Paradig-
menwechsel einfordern - weg von dem alleinigen fokus der 
Strafverfolgung hin zur anerkennung der Rechte der betrof-
fenen von menschenhandel.“ Eine besondere aufgabe komme 
auch ngos und fachberatungsstellen für betroffene von 
menschenhandel zu, da diese sowohl aufklärungs- als auch 
Präventionsarbeit in herkunfts- und zielländern leisten, kam-
pagnen durchführen, sich vernetzen, in Schulen sensibilisieren 
und Schulungen für Polizei und weitere behörden durchführen. 
da es in Thüringen noch keine solche spezialisierte fachbera-
tungsstelle gebe, empfahl Tanıs der landesregierung dringend, 
sich diese als ziel auf die agenda zu schreiben. 

die vertreterin der interventionsstellen gegen häusliche ge-
walt Thüringen, kathrin nordhaus, brachte die Thüringer 
Perspektive ein. nach einem Rückblick, was sich im freistaat 
seit der Pekinger aktionsplattform geändert hat und einer 

analyse der aktuellen Situation blickte sie in die zukunft und 
formulierte anforderungen an ein flächendeckendes netz an 
beratungsstellen und frauenhäusern in Thüringen. insbeson-
dere bedürfe es einer landesweiten koordinierung der Ein-
richtungen sowie spezieller beratungsangebote für von ge-
walt betroffenen migrantinnen, mehr behindertengerechte 
frauenhäuser, sowie eine Strategie zur pro-aktiven beratung 
von kindern und Jugendlichen, die häusliche gewalt miterle-
ben. die interventionsstellen hatten vor dem veranstaltungs-
saal ihre aktion „mut schöpfen“ ausgestellt, bei der stellver-
tretend für alle betroffenen von häuslicher gewalt im letzten 
Jahr in Thüringen, die den mut hatten, eine beratungsstelle 
aufzusuchen, ein gefäß aufgebaut wurde.

da sich die drei Expertinnen in der analyse der unzurei-
chenden unterstützungs- und Schutzangebote für von 
gewalt betroffene frauen einig waren, stand in der an-
schließenden diskussion, moderiert von andrea Wagner, 
gleichstellungsbeauftragte der Stadt Weimar, insbesonde-
re die frage nach der stärkeren Sichtbarmachung des Pro-
blems und der Einflussnahme gegenüber der Politik im mit-
telpunkt.

die bemerkenswerte diskussionsatmosphäre auf der Tagung 
war von großer fachexpertise geprägt. neben kommunalen 
gleichstellungsbeauftragen und politischen aktivist_innen 
waren viele beschäftigte im feld der frauenschutzarbeit an-
wesend und brachten ihre Erfahrungen und forderungen in 
die debatte ein. dabei kristallisierten sich insbesondere drei 

Problem- bzw. handlungsfelder heraus.

„menschenhandel ist als Problem in der 
Öffentlichkeit  angekommen, aber es 
fehlt vor allem auf politischer Ebene an 
verknüpfung, an einer Strategie der ver-
netzung, an kooperation, kurz: an einer 
Stelle, die die politischen Strategien, 
maßnahmen und verantwortlichkeiten 
im blick hat und koordiniert,“ konsta-
tierte naile Tanıs und rückte damit einen 
hauptproblempunkt in den fokus der 
diskussion: das bedürfnis nach stärkerer 
zusammenarbeit. diese Problemanaly-
se teilte auch kathrin nordhaus für die 

„was muss noch passieren, 
damit endlich etwas passiert?“ 
Andrea Wagner

kooperation stärken 
— auFmerksamkeit 
schaFFen 
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Thüringer Perspektive. Sie unterstrich, dass die vernetzung 
der einzelnen akteur_innen gerade mit blick auf die ver-
schiedenen bedarfe unterschiedlicher frauen wichtig sei. 
Sie beklagte: „viele frauen sind dabei von mehrfachdis-
kriminierung betroffen. die einzelnen fachbereiche treffen 
aber leider nur punktuell aufeinander.“ 

Eine funktionierende kooperation sei aber auch wichtig, 
um aufmerksamkeitsressourcen zu bündeln und mit einer 
starken Stimme in der Öffentlichkeit sprechen zu können. 
kathrin nordhaus brachte die Problematik auf den Punkt, 
indem sie beschrieb, wie jede Struktur nur für ihren be-
schränkten aktionsradios versucht aufmerksamkeit zu ge-
nerieren, statt auf die enorme dimension der Problematik 
hinzuweisen: „in jeder vierten familie gibt es fälle von häus-
licher gewalt. und da folgt kein aufschrei? Wie kann das 
sein?“ Es dürfe nicht passieren, da waren sich Expertinnen 
und Teilnehmer_innen einig, dass aktivist_innen gegenei-
nander arbeiten. vielmehr müsse man zusammenhalten und 
mit innovativen kampagnen noch weitere akteur_innen 
dazu gewinnen, die man bisher nicht erreichen konnte.

„konsultationen? haben wir jahrelang gemacht. aber pas-
siert ist wenig“, umriss Serap altınısık den zweiten Problem-
komplex „Es mangelt nicht an vorschlägen, maßnahmen 
und Strategien. aber es fehlt an verbindlichkeit und Rechen-
schaft.“ dass gerade von Seiten der Politik immer wieder 
in gut gemeinten Reden die Wichtigkeit gleichstellungspo-
litischer arbeit im allgemeinen und der frauenschutzarbeit 
im besonderen hervorgehoben, aber nur wenig konkret 
umgesetzt werde, darin waren sich die 
diskutant_innen schnell einig. insbeson-
dere aus dem Publikum wurden daher 
forderungen nach Sanktionen laut, wie 
z.b. brigitte Triems deutlich machte: „Es 
funktioniert nur mit Sanktionen. doku-
mente sind nicht verbindlich. auch das 
allgemeine gleichstellungsgesetz kam 
nur zustande, weil die Eu deutschland 
mit einem vertragsverletzungsverfahren 
gedroht hat.“ auch aus dem Podium 
wurde dieser Position nachdruck verlie-
hen. „die zeit, um zu handeln, ist jetzt. 
Wir müssen schneller und verbindlicher 
agieren, um frauenrechte zu stärken“, 
appellierte altınısık besonders an die 
Teilnehmer_innen aus Politik und Ent-
scheidungspositionen. 

„Es gibt frauen und männer auf dieser Welt, aber ein Teil da-
von wird immer vernachlässigt!“ dieser aussage von kathrin 
nordhaus schlossen sich die diskutant_innen nicht nur in 
bezug auf das attestierte aufmerksamkeitsdefizit weiblicher 
belange an, sondern auch mit blick auf die eingeschränkten 
finanziellen mittel in der frauenschutzarbeit. gerade in zeiten 
des dogmas der austeritäts- und Sparpolitik gerät diese zu-
nehmend unter druck. So verwies Serap altınısık darauf, dass 
bei finanziellen kürzungen leistungen speziell für frauen häu-
fig die ersten seien, die gekürzt werden. das deutliche Signal, 
das von der Tagung ausging: mit diesem umstand wollen 
und werden sich die Teilnehmer_innen nicht weiter abfinden. 
„Wir sind immer sehr verständnisvoll, wenn es um Sparzwän-
ge geht“, stellte kathrin nordhaus fest, „aber wir müssen 
unser ziel deutlicher benennen und mehr daran festhalten, 
um es zu erreichen.“ dieser forderung stimmte auch naile 
Tanıs zu: „finanzierungsfragen werden immer abgewatscht. 
aber das ist doch das a und o! Wie sollen wir denn sonst 
arbeiten? von gewalt betroffene frauen haben anspruch auf 
Schutz und unterbringung. das ist auch rechtlich verankert. 
ich kann nicht verstehen, wieso nicht klar ist, dass da was 
getan werden muss.“

bescheidenheit, ein hohes maß an ehrenamtlichem Engage-
ment und der Wille zur verbesserung der Situation der be-
troffenen frauen auch bei unzureichenden Ressourcen präge 
die gleichstellungspolitische arbeit maßgeblich. die benöti-
gten mittel, da waren sich die Expertinnen einig, seien aber 
vorhanden, wie Serap altınısık verbildlichte: „das jährliche 
budget der weltweiten Waffenproduktion würde ausreichen, 
um 45 Jahre lang die arbeit der vereinten nationen zu finan-

verbindlichkeit schaFFen 
 — rechenschaFt einFordern

macht sichtbar machen 
— mehr geld einFordern
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zieren.“ in der diskussion entstand eine 
rege Suche nach überzeugungsstrategien 
für eine Erhöhung der finanziellen mit-
tel für die frauenschutzarbeit, damit die 
guten vorschläge, die bereits existieren, 
auch umgesetzt werden können. Wo der 
fehler liegt, attestierte dabei altınısık: 
„Wer sitzt denn hauptsächlich an den 
Entscheidungstischen? männer! und wer 
ist hauptsächlich von gewalt betroffen? 
frauen! Wir müssen dafür sorgen, dass 
wir mit am Tisch sitzen, wenn über unsere 
Probleme verhandelt wird. nur so können 
wir dafür sorgen, eine friedvolle Welt zu 
erreichen.“ aus dem Publikum meldete 
sich dr. agnes allroggen-bedel, stell-
vertretende bundesvorsitzende der ar-
beitsgemeinschaft sozialdemokratischer 
frauen, zu Wort, die diese Einschätzung 
veranschaulichte: „Wir in Rheinland-Pfalz 
haben nun seit kurzem eine ministerprä-
sidentin, die aus der frauen-bewegung kommt und vorher in 
der mädchenarbeit gearbeitet hat. das geld ist dadurch nicht 
sofort mehr geworden, aber es ist eine ganz andere offen-
heit der Thematik gegenüber zu spüren.“ Eine idee, woher 
zusätzliche finanzen für die frauenschutzarbeit bezogen wer-
den könnten, wurde ursprünglich von andrea Wagner einge-
bracht, entwickelte sich in der diskussion weiter und wurde 
während der Tagung mehrfach aufgegriffen: für das fehlende 
oder verspätete umsetzen internationaler oder europäischer 
übereinkommen könnten seitens der Eu Sanktionen erhoben 
werden, die zweckgebunden für die arbeit von ngos, bera-
tungsstellen und frauenhäuser zur verfügung zu stellen sind.

müsste man die diskussion um die ungleiche verteilung von 
finanziellen mitteln in einer kurznachricht zusammenfas-
sen, dann lautet der Tweet hierzu, den Serap altınısık vor-
schlug: „die gleichstellung von frauen und männern ver-
größert den kuchen für alle.“ dieser könnte dann unter den 
hashtags #zusammen und #trauteuchzusanktionieren von 
frauenrechtsaktivist_innen genutzt werden, um der Thema-
tik mehr aufmerksamkeit zu verschaffen, wie die diskutan-
tinnen vorschlugen.

„auf den ersten blick sieht es vor allem in deutschland bei 
der gleichberechtigung im bereich der bildung gut aus“,  
konstatierte Eva nagler in bezug auf das Thema des zwei-

ten Panels „frauen und Wissenschaft“. insgesamt erreichen 
mehr frauen als männer das abitur und auch mehr von ihnen 
studieren. auch fast die hälfte aller Promotionen wird von 
frauen abgelegt. Trotzdem sind in deutschland nur 22% al-
ler Professor_innen weiblich, in Thüringen nur ca. 17%. das 
Panel beschäftigte sich mit der frage, worin der geringe an-
teil von frauen in der Wissenschaft begründet liegt und wel-
che offenen sowie welche versteckten Strukturen ungleiche 
chancen auf eine wissenschaftliche karriere bedingen. 

Prof. dr. dorothee haroske, mathematikprofessorin und 
gleichstellungsbeauftragte der fridrich-Schiller-universität 
Jena, stellte in ihrem impulsvortrag die gleichstellungspoli-
tischen ziele und maßnahmen der fSu vor. vor allem forderte 
sie mehr Engagement von hochschulleitungen und –gre-
mien ein. Es könne nicht sein, dass ein so umfassendes ziel 
wie das der gleichstellung immer nur als angelegenheit der 
gleichstellungsbeauftragten angesehen werde. auch stört 
sich haroske daran, dass gleichstellungspolitischen maßnah-
men häufig zu wenig zeit und unterstützung gewährt wird: 
„dann heißt es ganz schnell: ‚Wir haben das jetzt schon so 
lange gemacht, irgendwann muss auch mal gut sein.‘ als na-
turwissenschaftlerin glaube ich aber, dass es nicht nur auf 
die anzahl der durchführungen eines Experiments ankommt, 
sondern auf das Ergebnis. Wenn es nicht klappt, muss man 
etwas am versuchsaufbau ändern.“

markus hoppe, Staatsekretär für Wissenschaft und hoch-
schule im Thüringer ministerium für Wirtschaft, Wissenschaft 
und digitale gesellschaft, machte sich in seinem Eingangsre-
ferat insbesondere für eine gendersensible berufungspolitik 
stark und berichtete von positiven beispielen aus seiner zeit 
an der georg-august-universität göttingen, wo er bis 2014 
als vizepräsident tätig war. Er verwies aber auch darauf, dass 
beim hauptberuflichen wissenschaftlichen Personal jenseits 

„gleichstellung hat mir anFangs 
weniger kopFZerbrechen bereitet als 
so mancher mathematische beweis. 
doch irgendwann verändert sich der 
blick.“ Prof. Dr. Dorothee Haroske
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von Professor_innen, ein ungleichgewicht zu ungunsten von 
frauen bestehe: „Es geht nicht nur um Professorinnen, auch 
wenn diese die Sichtbarkeit von frauen in der Wissenschaft 
erhöhen, sondern auch darum, wer die lehre prägt.“ 

Einen blick über den deutschen Tellerrand hinaus warf dr. 
Sabine lorenz-Schmidt, promovierte historikerin, die über 
ihr forschungsprojekt zur Situation von Post-docs mit fokus 
auf geschlechterspezifische Problematiken an der universität 
lund in Schweden berichtete. zwar gelte Schweden immer 
als vorbild in puncto geschlechtergerechtigkeit und auch in 
der Realität lassen sich Strukturen finden, die es frauen leich-
ter machen, in der Wissenschaft fuß zu fassen, wie z.b. auf 
vier bis sechs Jahre befristete verträge für Post-docs. Jedoch 
gelte auch in Schweden: Je höher es auf der hierarchieleiter 
geht, desto geringer ist der frauenanteil. 

dr. nicola oswald, Post-doc an der universität Wuppertal im 
fachbereich mathematik und informatik, zeigte sich zu be-
ginn ihres input-Referats überrascht: „ich war noch nie ein 
personifiziertes fallbeispiel!“ Sie zeichnete den zuhörer_in-
nen ihren akademischen Werdegang sowie die mit ihrer ak-
tuellen Situation als Post-doc verbundenen universitären und 
privaten Problemlagen nach. ausgehend von persönlich er-
lebten formen offener und subtiler diskriminierung als frau 
in der (natur-)Wissenschaft unterschied sie zwischen „har-
ten“, strukturellen und „weichen“, subtilen unterschieden 
hinsichtlich der bedingungen, mit denen sich frauen und 
männer in der „cooling-out“-Phase nach der Promotion kon-
frontiert sehen. an beidem müsse gearbeitet werden, um das 
„akademische frauensterben“ zu beenden. 

in der anschließenden diskussion mit Expert_innen und 
Publikum, moderiert vom freien Journalisten dr. Sebastian 
haak, stellte sich zügig der Widerspruch zwischen anspruch 
und Wirklichkeit heraus, wie auch markus hoppe mit den 
Worten zusammenfasste: „Wir haben kein Erkenntnis-, son-
dern ein umsetzungsproblem.“ Welche hürden der tatsäch-
lichen umsetzung im Wege stehen, wurde während der dis-
kussion analysiert.

Wenn man nach gründen für den geringen frauenanteil 
in Spitzenpositionen sucht, spielen informelle netzwerke 
und Seilschaften zwischen männern, an denen frauen 
nicht teilhaben können, eine dominante Rolle. „Es scheint 
sie zu geben, sie sind inoffiziell und wirken subtil. aber 
ich spüre sie im alltag, ich wäre nur sehr vorsichtig, sie 
als solche zu benennen“, äußerte dr. nicola oswald zu-
rückhaltend und veranschaulichte dies an eigenen beo-
bachtungen von männlichen kommilitonen, die wesentlich 
schneller als Redner eingeladen würden. aber auch Prof. 
dr. dorothee haroske unterstütze oswalds Wahrnehmung: 
„Weiße männer fördern weiße männer! und wenn man als 
frau versucht, es ähnlich, wenn auch transparenter zu ma-
chen und einen Professorinnenstammtisch ins leben ruft, 

dann ist das den männern auf einmal 
unheimlich. ich habe nicht selten er-
lebt, dass junge kolleginnen mir erzählt 
haben, auf Tagungen hätten alle män-
ner von den absprachen des letzten 
abends gesprochen, ohne auch nur zu 
merken, dass dazu die weiblichen Teil-
nehmerinnen gar nicht eingeladen wa-
ren.“ dass dieses Phänomen auch au-
ßerhalb deutschlands existiert, konnte 
dr. Sabine lorenz-Schmidt bestätigen, 
die auf die enorme Wirkung subtiler 
ausschlussmechanismen hinwies: „das 
gefühl, nicht gehört und nicht gesehen 
zu werden, kann universitäre karrieren 
von frauen beenden.“ 

Warum viele männliche kollegen an den 
universitäten nicht als verbündete fun-
gieren, stieß bei den diskutant_innen 
auf unverständnis. „da gibt es wirklich 

„sobald es mit den ressourcen und 
stellen knapp wird, sehen viele Zuerst 
die bedrohung als die chance.“ 
Prof. Dr. Dorothee Haroske

das netZwerk der weissen männer 
und ihr machtanspruch
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irreale bedrohungsszenarien. manche 
männer haben das gefühl, alle Stellen 
und alle fördermittel gingen an frauen, 
obwohl die fakten das gegenteil be-
weisen. dabei sind sie Wissenschaftler 
und müssten sich eigentlich von daten 
überzeugen lassen“, zeigte sich haros-
ke irritiert. frauenförderprogramme 
stießen bei vielen Wissenschaftlern auf 
abwehrreaktionen, weil sie hierin eine 
ungerechtfertigte bevorteilung vermu-
teten. lorenz-Schmidt wies dabei auf 
die Schwierigkeit hin, sie vom gegenteil 
zu überzeugen: „das Privileg der Privile-
gierten ist, dass sie ihr Privileg nicht als 
solches erkennen können.“ das Schlag-
wort der „männersolidarität“ fiel mehr 
als einmal während der diskussion, was 
bettina metz-Rolshausen aus dem Publi-
kum zu einer Richtigstellung veranlasste: 
„das, worüber wir hier reden, ist keine 
männersolidarität. Es ist das mangelnde vorstellungsvermö-
gen, dass jemand, der nicht so ist wie sie, die Position ge-
nauso gut ausfüllen kann.“

alle Expert_innen auf dem Podium konnten entweder aus 
ihrer forschung, ihrer eigenen Erfahrung oder ihrem beruf-
lichen alltag bestätigen, dass gesellschaftliche Erwartungen, 
die an frauen zwischen 30 und 35 herangetragen werden, 
auch an den universitätstoren nicht halt machen. die fra-
gen, ob man kinder wolle und wenn ja, wie man diese mit 
der wissenschaftlichen Tätigkeit vereinbaren könne, ob der 
Partner bereit ist, den eigenen lebensmittelpunkt aufzu-
geben, um die wissenschaftliche karriere der Partnerin zu 
unterstützen, und ob man sich eine auszeit zugunsten der 
familienplanung erlauben könne, spielen immer eine Rolle. 
„Wie will man all diese anforderungen, die auf einen ein-
wirken, unter einen hut bringen?“, brachte es oswald auf 
den Punkt. dass es eines gesamtgesellschaftlichen umden-
kens in puncto aufteilung der Reproduktionsarbeit und der 
akzeptanz von unterbrechungen in der Erwerbsbiographie 
braucht, um auch an den universitäten die arbeitskultur zu 
ändern, war bei den beteiligten konsens. aber auch kleine 
Schritte, wie eine abkehr der extrem kurzzeitig befristeten 
arbeitsverhältnisse z.b. für Post-docs wären bereits ein en-
ormer fortschritt. „Wenn man aber wirklich was verändern 
will, dann muss man etwas gegen den anspruch von lebens-
langer, ununterbrochener vollzeitarbeit tun“, unterstrich 
lorenz-Schmidt.

dass kriterien z.b. für die berufung neuer Professor_innen 
häufig männliche bewerber bevorteile und so frauen auf den 
hinteren Plätzen landeten, schätzte auch markus hoppe ein. 
„man kann die liste aber auch umdrehen“, war er sich si-
cher, z.b. indem man bei drittmittelprojekten differenziert, 
ob diese aus einer Einzelleistung oder verbundprojekten 
stammen oder indem man genauer analysiert, über welchem 
zeitraum die angegebenen Publikationen entstanden sind, da 
hier frauen mit kindern gegenüber ihren männlichen kon-
kurrenten häufig nachteile haben. auch in dieser diskus-
sion wurde die forderung nach Sanktionen laut. So wurde 
der vorschlag vorgetragen, dfg-großanträge nur noch dann 
entgegenzunehmen, wenn mindestens eine frau beteiligt ist. 
auch die Quotenregelungen und die forderung nach obliga-
torischen Workshops für alle lehrenden zur Sensibilisierung 
für geschlechterstereotype und diskriminierung fanden un-
terstützung. die vorgeschlagenen maßnahmen wurden dabei 
auch aus dem Publikum heraus begrüßt, obwohl sie nur ein 
erster Schritt sein könnten. ilona helena Eisner, vorsitzende 
des landesfrauenrats Thüringen, resümierte daher mit einem 
Publikumsbeitrag: „Wir frauen versuchen immer, uns an ge-
gebene Strukturen anzupassen. aber das wird nicht klappen. 
Wir müssen die Strukturen ändern!“

in der Zwickmühle 
der eigenen lebensphase

strukturen und Förderkriterien 
gerechter gestalten
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mit diesem zitat der netzfeministin und initiatorin des hash-
tags #aufschrei, anne Wizorek, leitete Eva nagler die ab-
schlussdiskussion unter dem Titel „20 Jahre nach der un-
frauenkonferenz in Peking – Wo packen wir an?“ ein. auch 
wenn frauen in deutschland im internationalen vergleich bes-
sere ausgangsbedingungen hätten als in anderen Regionen 
der Welt, so sei das Eintreten für feministische forderungen 
kein „Jammern auf hohem niveau“. „Solange frauen in den 
gleichen Jobs schlechter bezahlt werden als ihre männlichen 
kollegen, frauen mit alltagssexismus zu kämpfen haben, die 
medien junge menschen in geschlechtsspezifische formen 
pressen wollen und unser familien- und arbeitsbild nicht fle-
xibel für moderne lebensformen ist, sind wir in deutschland 
noch weit weg von wirklicher gleichberechtigung.“

in einem grußwort zu beginn der abschlussdiskussion ver-
wies die neue gleichstellungsbeauftragten des freistaats 
Thüringen, katrin christ-Eisenwinder auf bisherige Erfolge, 
zeigte sich aber auch des umstands bewusst, dass es eine 
kluft zwischen anspruch und alltagswirklichkeit gebe. 
gleichzeitig wären die voraussetzungen mit der ersten rot-
rot-grünen landesregierung in Thüringen so gut wie nie zu-
vor, sich effektiv für frauenrechte stark zu machen. 

die frage, wie man den eigenen zielen stärkeres gewicht in 
der Politik verschaffen könne und wo man zuerst anpacken 
müsse, beschäftigte auch das abschlusspodium, moderiert 
von bettina metz-Rolshausen, dem dr. agnes allroggen-be-
del, stellvertretende bundesvorsitzende der arbeitsgemein-
schaft sozialdemokratischer frauen, Serap altınısık, brigitte 
Triems sowie ilona helena Eisner, vorsitzende des landes-

frauenrats Thüringen angehörten. die diskutantinnen grif-
fen dabei gemeinsam mit dem Publikum angelpunkte der 
vorangegangenen Panels auf und entwickelten konkrete 
forderungen.

„Wir haben erwartet, dass es nach dem Schwung von Peking 
eine nationale aktionsplattform gibt. und wir haben gewar-
tet. und gewartet. und gewartet. aber nichts ist passiert. 
man hat versäumt, den Schwung von damals auszunutzen. 
nichtsdestotrotz haben wir jetzt wieder die chance, an die-
sen anzuknüpfen“, zeigte sich dabei agnes allroggen-bedel 
kämpferisch. man brauche für eine erfolgreiche umsetzung 
gleichstellungspolitischer ziele jedoch eine bessere Reprä-
sentation, stärkere überprüfbarkeit und mehr Sanktionen. 
Serap altınısık wies darauf hin, dass es „erwiesen ist, dass 
sobald mind. 30% frauen an den Entscheidungstischen sit-
zen, auch Themen auf den Tisch kommen, die frauen be-
treffen.“ diese ansicht unterstützte auch allroggen-bedel: 
„im kabinett in Rheinland-Pfalz haben wir keine Parität. 
nein, da sitzen mehr frauen als männer. das hat der Poli-
tik nicht geschadet. im gegenteil, Regierungen mit einem 
höheren frauenanteil treffen andere Entscheidungen, selbst 
wenn es nicht die allerwildesten feministinnen sind. aber es 
kommen frauenfreundlichere Entscheidungen dabei raus.“ 
als konkreten ersten Schritt entwickelten die diskutant_in-
nen die forderung, dass für jeden Posten, der besetzt wer-
den müsse, sei es auf Eu-Ebene oder auch in Thüringen, 

je ein mann und eine frau vorgeschla-
gen werden müsse, damit eine wirkliche 
Wahl besteht. 

beim Thema feminismus geht es nicht nur 
um frauen, sondern es betrifft fragen der 
gesellschaftlichen benachteiligung und 
ist somit ein umfassendes Phänomen, 
das alle geschlechter angeht. daher lag 
die frage nahe, wie man männer zu ver-
bündeten machen und sie mobilisieren 
könne, gemeinsam mit und für frauen 
zu kämpfen. Eisner war überzeugt, dass 

„wir brauchen starke Frauen. mit 
diesen starken Frauen werden wir es 
schaFFen, sanktionen durchZusetZen.“ 
Agnes Allroggen-Bedel

„das ist Ja das tolle am 
Feminismus, dass er inklu- 
siv und Für alle da ist!“ 
Serap Altınışık
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„das F in Feminismus 
steht Für Freiheit.“
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man nicht nur jungen frauen Rückhalt geben müsse. „ich hät-
te gerne auch junge männer dabei. Es gibt viele von ihnen, 
die begriffen haben, dass feminismus auch ihnen was bringt.“ 
aber nicht nur die vernetzung mit männern, die immer noch 
häufiger in den Entscheidungspositionen sitzen, sei wichtig. 
„Wir brauchen auch mehr verbindung zwischen den gene-
rationen, um uns auszutauschen, lauter zu werden und mehr 
druck auszuüben“, appellierte brigitte Triems. verbündete 
schaffen, aufstehen, feministische frauen in Entscheidungs-
positionen stärken – das waren zentrale forderungen, die von 
der Tagung ausgingen. 

um konkrete verbesserungen für frauen zu erreichen, be-
darf es einer ausreichenden und dauerhaften finanzierung. 
dennoch geraten fraueninitiativen immer wieder unter 
Rechtfertigungsdruck, wenn sie mittelerhöhungen fordern 
oder sich mit kürzungsplänen konfrontiert sehen. vielfach 
entsteht dann die Tendenz, die kosten aufzurechnen, die 
entstehen würden, wenn die betreffende Struktur wegfällt. 
auf diese Tendenz, die bereits im ersten Panel diskutiert wur-
de, bezogen sich die diskutant_innen auch in der abschluss-
runde und entwickelten zunehmend kritik hieran. „ich bin 
dagegen, alles zu ökonomisieren“, äußerte allroggen-bedel 
entschlossen, „dass es gut ist, wenn die müttersterblichkeit 
zurückgeht oder mehr frauen und mädchen lesen können, 
muss ich doch nicht mit ausbleibenden kosten begründen. 
das liegt doch auf der hand!“ zustimmung hierzu signali-
sierte auch Serap altınısık: „Wir brauchen uns nicht dafür 
zu schämen, dass wir für unsere arbeit finanzierung brau-
chen. das ist doch kein luxus! das ist die bedingung dafür, 
dass es nicht gefährlicher wird in der Welt!“ bettina metz-
Rolshausen brachte die diskussion in ihrem Schlusswort zu 
einer konklusion: „Wir können uns gar nicht leisten, keine 
gleichstellung umzusetzen!“

„lassen sie uns das doch einFach mal 
ausprobieren und schauen, ob wir 
dann eine bessere welt haben. und las-
sen sie uns am besten gleich morgen 
damit anFangen!“ Serap Altınışık
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